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Ernstes Streben führt zum Relrtr der Unsterblichkeit, Leichtfertigkeit Ist der 
Wen des Todes. Die im Ernste verharren, sterben nicht, ober die Leichtfertigen 
sind schon Jetzt den Toten gleich. (Dhammzpadam, V. 21.) 



Das Bewusstsein. 

(Saihyutta-Nikayo, XXII, 53, I.) 

o habe Ich gehört: Einst weilte der Erhabene zu Sftvatthi, im Sieger- 
hain-Kloster im Parke des Freundes der Armen. Dort wandte sich 
der Erhabene an die Mönche. .Ihr Jünger!“ sprach er. .Herr!" 
erwiderten die Mönche dem Erhabenen. 

Und der Erhabene sprach also: .Nicht irgend etwas begehren, Ihr 
Jünger, heisst frei sein; irgend etwas begehren, heisst nicht frei sein. 

.Wenn Bewusstsein besteht, ihr Jünger, dann besteht cs auf Grund 
der Gier nach Form, und gestützt durch Form, auf Form sich verlassend 
und an ihr sich ergötzend, gelangt es zur Entwicklung, zum Wachstum 
und zur Entfaltung. Wenn Bewusstsein besteht, ihr Jünger, dann besteht cs 
auf Grund der Gier nach Gefühlen, Wahrnehmungen und Gestaltungen, 
und gestützt durch Gefühle, Wahrnehmungen und Gestaltungen, auf diese 
sich verlassend und an ihnen sich ergötzend, gelangt es zur Entwicklung, 
zum Wachstum und zur Entfaltung. 

.Niemand, ihr Jünger, kann von sich sagen, dass er des Bewusst¬ 
seins Kommen, Gehen, Entstehen, Vergehen, oder des Bewusstseins Ent¬ 
wicklung, Wachstum und Entfaltung getrennt von Form, getrennt von 
Oefühlcn, getrennt von Wahrnehmungen, getrennt von Gestaltungen, zu 
erklären vermag. 

.Wenn, ihr Jünger, die Gier nach Form aufgegeben ist, dann Ist 
durch das Aufgeben der Gier die Grundlage abgcschnittcn, und cs gibt 
keinen Stützpunkt für das Bewusstsein. Wenn, ihr Jünger, die Gier nach 
Gefühlen, Wahrnehmungen und Gestaltungen aufgegeben ist, dann ist durch 
das Aufgeben der Gier die Grundlage abgeschnitten, und es gibt keinen 
Stützpunkt für das Bewusstsein. 

.Wenn, ihr lünger, jenes Bewusstsein keinen Stützpunkt hat, nicht 
wächst und kein Karman mehr häuft, wird cs frei, und frei geworden wird 
es ruhig, und ruhig geworden wird cs glückselig, und glückselig geworden 
wird cs nicht erschüttert, und unerschüttert geworden erreicht cs das 
Nirväna in seiner eignen Person, und cs erkennt klar, dass der Kreislauf 
der Wiedergeburten zum Stillstand gekommen, dass das heilige Leben 
gelebt und das Werk vollbracht ist und dass cs keine Rückkehr in diese 
weit mehr gibt.* — 


Buddhismus, Christentum und Abendland. 

Von Karl Scidcnstückcr. 

• 

Wehte mir da kürzlich ein scharfer Wind tlas Blatt einer deutschen 
Tageszeitung in mein Studierzimmer. Es enthielt einen Aufsatz über 
Christentum und Buddhismus aus der Feder eines evangelischen Geistlichen 
positiver Richtung. In dem Artikel waren Wunderdinge zu lesen: Der 
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Buddhismus habe in Indien — vom Abendland ganz zu schweigen — Ober¬ 
haupt keine Zukunft;’der Buddhismus erweise sich immer mehr als ein 
Hemmschuh für jeglichen Fortschritt u. a. m. 

Nun stelle man sich vor, dass dieses im Brusttöne tiefster Ober¬ 
zeugung vorgetragene theologische Gazetten-Gcplauder — wie cs der 
Verfasser desselben offenbar beabsichtigt hat — in die Hände der Herren 
Müller, Meier und Schulze fällt. Diese Herren sinfS zwar kreuzbrave 
Leute, treffliche Familienväter, tadellose Staatsbürger, verstehen indessen, 
wie das so in der Natur der Verhältnisse liegt, von dem in jenem Auf¬ 
satz behandelten Gegenstand etwa so viel, wie der Esel von den Kepicrschcn 
Gesetzen. Was da so ein gelehrter geistlicher Herr über Religion schreibt, 
muss doch wahr sein. Der Buddhismus taugt absolut nichts, und cs ist 
schier unverständlich, wie so ein paar Schwärmer in Europa für diese 
alte Heiden-Religion Propaganda machen können. Und siehe da: Das 
: Christentum hat sich wieder einmal glänzend als überlegen gezeigt, .ist 
wieder einmal Buddha übergewesen*. 

Diese guten, zeitungslesclustigen Seelen ahnen natürlich nicht von ferne, 
dass die Ausführungen des geistlichen Herrn, bei Licht betrachtet, eitel 
Flunkerei sind, ein gutes Stück jesuitischer RabuÜstik, die, um die all¬ 
gemeine Aufmerksamkeit von dem Jammer und Elend im eignen Hause 
abzulenken, aut einen unbequemen Gegner weist und ihn nach allen 
Regeln loyolcr Kunst verdächtigt. Hier nur die beiden, bereits oben an¬ 
gezogenen Beispiele. Die seit vielen Jahrzehnten in Indien wirkende 
christliche Mission, die vornehmlich in der Hefe des Volkes arbeitet, hat 
solche Chancen für die Zukunft, dass man mit geologischen Epochen 
rechnen muss, bis das Christentum einen nennenswerten Einfluss auf die 
Hindu-Volksseele ausüben wird. Und das trotz der vielen, vielen Missionare, 
Missionars-Frauen,-Bräute usw. Gerade das Christentum mit seiner Zcntral- 
Lehre vom Sühnopfer Christi ist für den Hindu — weit mehr als der Islam 
— ein Greuel und Stein des Ärgernisses. Das verschweigt man und 
erzählt dem Volk, dass der Buddhismus in Indien überhaupt keine Zukunft 
habe,, erzählt dieses Märchen, trotzdem die buddhistische Mission in 
Indien erst seit etwas mehr als zehn Jahren arbeitet, — trotzdem die Zahl 
der Buddhisten in Bengalen sich in zehn Jahren verzehnfacht hat, trotz¬ 
dem heute sich unter den gebildeten Hindus ein lebhaftes Verlangen, 
den Buddhismus zu studieren, bemerkbar macht, — trotzdem die im Ver- 

§ leich zur christlichen so winzige buddhistischen Mission in Indien seit 
er kurzen Zeit ihres Bestehens schon so viel geleistet hat! Und was 
wird hier erst erreicht werden, wenn, wie es jetzt beabsichtigt ist, die 
buddhistische Mission mit weit stärkerer Kraft einsetzen wird! 

Die andere Behauptung unseres theologischen Berichterstatters, der 
Buddhismns erweise sich als ein Hemmschuh für jeglichen Fortschritt, 
ist mehr als kühn. Als einzige unter alten Religionen ruft gerade der 
Buddhismus die Ergebnisse der neueren Wissenschaft, Forschung und 
! Naturerkenntnis laut als Zeugen zur Bestätigung seiner eigenen Lehren an. 
Keine andere Religion ladet so direkt zur Prüfung und Erforschung ihres 
Bestandes ein, wie der Buddhismus; keine andere Religion baut sich auf 

( einer so vernünftigen und natürlichen Basis auf wie er. Der Buddhismus 
hat niemals die Ergebnisse der Wissenschaft gefürchtet und unterdrückt 
lind wird dies auch in Zukunft nicht tun. Also nicht ein Hemmschuh, 
sondern ein Förderer des Fortschrittes ist der Buddhismus, was man 
vom Christentum bekanntlich nicht sagen kann. Dies verschweigt man 
chrlstlicherscits. Die kulturelle Rückständigkeit des Christentums findet 
durch die Geschichte, durch die Sprache der Gegenwart und durch das 
dogmatische Inventar dieser Religion selbst eine so deutliche Bestätigung, 
dass ich nicht darauf cinzugchcn brauche; das tut man ohnehin schon 
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genug auf anderer Seite. Von den Chancen des Buddhismus und Christen¬ 
tums im Abcndlande will ich sprechen. 

Die Sache des Christentums im Abcndlande steht heute herzlich 
schlecht, ja, wir können ohne Übertreibung sagen, sie hat noch niemals 
so schlecht gestanden wie heute. Noch vor hundert Jahren konnte man 
eine genaue Definition für den Begriff Christentum geben; jetzt kann 
man’s nicht mehr. Heute ist man sich im christlichen Lager nicht einmal 
mehr über die Grundbegriffe einig; das Christentum ist zu einem Sammel¬ 
namen für ganz verschiedene Dinge geworden. Die alte Offenbarungs- 
Theologie dominiert noch heute im Katholizismus griechischer und 
römischer Konfession und in der protestantischen Orthodoxie. Diese 
Richtungen sind sich in ihrer christlich-dogmatischen Grundanschauung 
durchaus einig; was sie unterscheidet, sind lediglich Streitfragen von 
untergeordneter Bedeutung. Diese Richtung des Christentums hat sich 
stets in jeder Weise gegen den Fortschritt der Zeit gespreizt, von dem 
Zeitalter Galileis an bis in unsere Tage. Ihre Geschichte innerhalb der 
letzten vierhundert Jahre ist die Chronik ihres erbitterten Kampfes mit 
der Wissenschaft, in dem die Theologie Schritt für Schritt unterlegen ist. 
Aber ungestraft widersetzt sich niemand der Drehung des Zeitrades, — 
auch die Kirche nicht. Und so erleben wir heute eine, man kann sagen, 
internationale Entchristlichung der breiten Volksmassen in Italien, Frank¬ 
reich, Deutschland, wohin wir blicken mögen. Seinen Einfluss auf die 
grossen Volksschichten verliert das Offenbarungs-Christentum immer 
mehr. Viel schlimmer noch würde es stehen, wenn der christliche 
Religionsunterricht in der Schule nicht bestünde; dieser ist noch das 
letzte Bollwerk der Offenbarungs-Theologie. 

Im Lager des Protestantismus hat sich seit den letzten Dezennien 
elneSpaltung vollzogen; ein verhängnisvoller Riss klafft hier, der schlechter¬ 
dings nicht mehr zu überbriieken ist. In den Kreisen der protestantischen 
Theologie hat man offenbar gefühlt, dass der Offenbarungs-Glaube dem 
Geiste der neuen Zeit nicht mehr standzuhaltcn vermag. So entstand 
die moderne liberale Theologie, die, im Gegensatz zu der gesamten 
Orthodoxie aller Konfessionen, mit dem Seziermesser der Kritik an Bibel, 
Offenbarung, Gottesglaubcn, kurz an alles das herangeht, was nahezu 
neunzehnhundert Jahre lang zu dem unveräusserlichen, unantastbaren Be¬ 
stände des Christentums gehört hatte. So warf z. B. der Bremer Pastor 
Kalthoff das Christus-Problem in seine kritische Retorte, und das Ergeb¬ 
nis seiner Analyse war ein — luftiges Nichts. Die Gestalt Jesu ein 
luftiges Nichts, dieselbe Gestalt, die in der gesamten Orthodoxie als der 
Grund- und Eckstein des Christentums in höchsten Ehren steht. Was 
die liberale Theologie bei ihrer Untcrminicrungs-Arbeit vom Christentum 
stehen gelassen hat, ist herzlich wenig; eigentlich ist’s nur noch der 
Name. Diesen wenigstens galt es zu retten, selbst dann noch, wenn 
man das Fundament preisgab. 

Es ist nicht zu leugnen, dass die liberale Richtung immer mehr an 
Boden gewinnt, und da sie cs sich angelegen sein lässt, in Fühlung 
mit dem Volk zu treten, so wird ihr Einfluss auf die Massen voraus¬ 
sichtlich noch bedeutend steigen. 

Worauf ich nun die Aufmerksamkeit lenken möchte, Ist die Tatsache, 
dass die liberale protestantische Theologie unleugbar einen grossen 
Schrift — zum Buddhismus hin getan hat. In dem Kampfe der liberalen 
Richtung mit der Orthodoxie handelt cs sich keineswegs um dogmatische 
Streitfragen oder um konfessionelles Gezänk, sondern um das Grund- 

S roblem: Ist für die religiös-geistige Erkenntnis die göttliche Offen- 
amng und die auf diese sich gründende Hcilslchre die alleinige Quelle 
und Norm, oder gibt cs dafür eine andere Quelle, deren Ursprung der 
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menschliche Geist selbst ist? Indem der Liberalismus diese Frage in 
dem letzteren Sinne bejaht und die Devise: ,Los von der Offenbarungs- 
Theologie* auf sein Banner schreibt, erkennt er damit bereits einen 
Fundamcntal-Satz des Buddhismus an: Alle Erkenntnis kommt nicht aus 
göttlicher Offenbarung, sondern aus dem Menschengeist selbst. 

Auch die Christus-Gestalt hat in der liberalen Richtung ein ganz ver¬ 
ändertes Gepräge angenommen. Abgesehen von der durch Kallhoff f 
und Stcudcl repräsentierten links-radikalcn Gruppe, welche die Geschicht¬ 
lichkeit Jesu überhaupt zu leugnen geneigt ist, sieht der Liberalismus in 
Jesu Christo nicht mehr den Gott-Menschen, der durch sein Sühnopfer 
am Kreuz die Sünden der Welt auf sich genommen hat. Christus wird 
hier ein Lehrer, ein leuchtendes Vorbild, dem seine Nachfolger ähnlich 
werden sollen. Was uns Buddhisten hierbei besonders interessiert, ist 
der Umstand, dass im liberalen Christentum Christo eine ganz ähnliche 
Stellung eingeräumt wird, wie dem Buddha im Buddhismus! Dies be¬ 
deutet aber nichts Geringeres, als die Anerkennung eines anderen bud¬ 
dhistischen Fundamcntal-Satzes: Der Christ im Sinne des Liberalismus 
reift der Vollendung entgegen nicht mehr „durch Gnade ohn’ eigenes 
Verdienst und Würdigkeit - , sondern auf ihn und sein höchstpersön¬ 
liches Wirken kommt cs allein an; ein entsühnendes Opfer gibt es 
nicht mehr. Das ist echt buddhistisch; vergl. Dhammapadaiii V. 276 
und 165. 

Durch seinen starken Appell zu sozialer Betätigung endlich nähert 
sich der kirchliche Liberalismus abermals um ein beträchtliches Stück 
• dem Buddhismus. Was ist denn der Laien-Buddhismus anders als die 
grandioseste Schule eines umfassenden sozialen Wirkens?! Und was ist 
soziales Wirken anders als die praktische Verwirklichung des Nicht- 
Sclbst-Gcdankcns und die Verwertung und Realisierung der Karman- 
Lehre? Im sozialen Wirken verlernt es der Mensch allmählich, sich 
als ego-zentrisches Wesen zu fühlen; er wird eins mit der gesamten 
Menschheit; ihr Leiden ist sein Leiden, ihr Wohl ist sein Wohl. Sein 
Wirken ist darauf gerichtet, Leiden zu beseitigen und das Wohl der Ge¬ 
samtheit zu fördern. 

Was das liberale Christentum vom Buddhismus noch wesentlich 
1 trennt, ist der persönliche Gottcsglaube, an dem der Liberalismus 
grundsätzlich fcsthält, und das Kindschaftsverhältnis des Menschen zu 
Gott. Auf die Dauer freilich wird wissenschaftlich die persönliche Gottes- 
Idee nicht zu halten sein. Mag das sein, wie cs will: Der Buddhismus 
Ist, das zeigt sich jetzt immer mehr, keineswegs so grundsätzlich anti- 
theTstisch, wie man früher annahm. Der Buddhismus ist atheistisch, d.h. 
ersteht demGottcs-Gcdanken völlig indifferent gegenüber, unddieRolle, 
die der Gottes-Glaube im Buddhismus spielt, ist eine so durchaus neben¬ 
sächliche, dass wir in dieser Religion atheistische, panthcistischc und heno- 
thclstische Schulen vorfinden, die trotzdem in den Grundfragen über¬ 
einstimmen. 

Ein gewaltiges Prac hat der Buddhismus allerdings vor dem liberalen 
Christentum voraus. Er wendet sich an alle Menschen. Nun ist cs aber 
unmöglich, den Bedürfnissen aller Menschen durch eine einzige Methode 
gerecht zu werden. Unter den Erdenkindern gab cs von jeher, gibt cs 
und wird es geben zwei grosse Klassen. Zu der einen gehören die Tat- 
Menschen, deren Feld die soziale Betätigung, das Wirken in der Welt 
Ist. Zu der anderen Klasse gehören die ,Stillen im Lande*, die Kontem¬ 
plativen, Insichgckehrten, die Weltabgcwandtcn. Beiden Klassen bietet 
4 der Buddhismus das, was sie brauchen. Die Tatmenschen (die Up.isakos 
I der südlichen und die Bodhisattvas der nördlichen Richtung) finden in 
dieser wunderbaren Religion ein Feld reichster, ausgibigstcr Tätigkeit. 
Und den »Stillen im Lande*, die im liberalen Christentum leer ausgehen, 
bietet der Dharma eine friedliche Stätte zur Sclbstkultur in dem Sangha, 
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jener ältesten geistlichen Brüderschaft der Welt. Sie sollen alle satt werden, 
die nach den Früchten des Bodhi-Baumcs Verlangen haben. — 

So nähert sich das Christentum in seiner protestantisch-liberalen 
Richtung unfreiwillig immer mehr dein buddhistischen Terrain. Ja, ich 
sehe in dem Vordringen des kirchlichen Liberalismus mit seiner Aufräumungs- 
Tätigkeit direkt eine Pionier-Arbeit zu Gunsten des Buddhismus. Je 
mehr jener an Boden gewinnt, desto besser für diesen. Und zieht man 
ln Betracht, wie sehr der Buddhismus durch seinen beispiellos dastehenden 
empirischen, intellektuellen, wissenschaftlichen, rationellen und dabei so 
tief ethisch-sozialen Charakter den Bedürfnissen der occidcntalcn Geistes- 
welt entgegenkommt, wie er sich willig dem Seziermesser der Kritik dar¬ 
bietet, ja, direkt zu einer solchen Sektion auffordert, wie er endlich 
gerade in der Wissenschaft zahlreiche Bestätigungen seiner eigenen 
Wahrheiten findet, — dann kann es kaum einem Zweifel untcrligen: Je 
mehr das orthodox-dogmatische Christentum unter dem Frühlingshauch 
der neuen Zeit seinem natürlichen Auflösungsprozess verfällt, und je 
mehr cs einem freigeistigen, ethischen Christentum den Platz räumt, desto 
höher steigen die Chancen des Buddhismus, desto leichter wird dieser 
den denkenden Geist des Westens erobern und das Erbe einer bereits 
mit dem Todcsmal gezeichneten, überlebten Weltanschauung antreten. — 


Melln. 

Erlebnisse im Vihäro. Von Walter Markgraf. 

Meditierend schritt ich einst durch unsern Klostcrgarten. Ein kleiner 
brauner Junge war eifrig beschäftigt, irgend etwas mit grösster Vorsicht 
am Wege aufzuheben. Neugierig trat ich näher. .Was hast du da, mein 
Junge? - ,Ach, Herr, einen Skorpion. 1 .Und was tust du damit? - »Ich 
will ihn nur beiseite tragen, Herr, damit ihn niemand hier zertrete. Aber 
wisst Ihr, er sticht gern, ich weiss nicht, wie ich ihn fassen soll.' Und 
weiter mühte sich das Kind, mit zwei harten, trocknen Blättern das giftige 
Tier zu fassen und zu retten. Da half ich ihm mit meinem Stock, das 
Tier vom Wege herunter zu bringen. 

Ein andermal ertappte ich meinen kleinen siebenjährigen Diener 
dabei, wie er einen Moskito, der ihn stach, mit einem Schlage seines 
Händchens aus dem Leben beförderte. .Höre du - , rief ich ihm zu, .wie 
heisst denn das erste Gebot?“ ,Pan»tip«ita verämani sikkhripadaih samä- 
diyimi — ich gelobe nicht zu töten. 4 .Nun, und schämst du dich nicht, 
solch kleines, schwaches Wesen tot zu schlagen? - Mit Tränen der 
Scham und der Reue schlich der Kleine fort, setzte sich betrübt in einen 
Winkel und mochte sich wohl für einen argen Sünder halten. 

Auf dem Vichmarkt zu Rangun sicht man ausschliesslich Hindus, 
Mohammedaner oder Christen als Verkäufer und Händler sich anstrengen. 
Kein Burmese, sicher kein Buddhist, mag sich zu solch ehrlosem Ge¬ 
schäft hergeben. Kommt dann so ein buddhistischer Eingeborener über 
den Markt, dann kauft er wohl gleich ein ganzes Bauer mit Hühnern, 
trägt den Käfig vergnügt zum nächsten Viharo oder auf die Plattform 
von Shwe Dagon, öffnet das Gitter und lässt die gackernde Gesellschaft 
in Frieden ziehen. Das nennt man ,Leben retten*. Hier sind die Tiere 
sicher und können sich auf einen friedlichen Lebensabend vorbereiten. 
Die Zahl solcher Gäste aus dem Tierreich ist Legion, ln unserm Vihäro 
erfreuten sich eine Kuh, eine kleine Gesellschaft von Katzen und Hunden, 
50 Hähne und etwa 200 Hühner, Gänse und Enten des wiedergewonnenen 
Lebens. Hier sind sie zutraulich und furchtlos wie Lämmer. Kaum er¬ 
hebt sich die Sonne, da schallt ein fröhliches Gekrähe, Gegacker und 
Geschnatter aus allen Winkeln, von allen Bäumen. Ungeduldig warten 
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die Tiere auf die Mönche, die zur Mittagszeit von ihrem Almosengange 
heimkehren und den überflüssigen Reis aus ihren Almosenschalcn auszu- 
schüttcn pflegen. 

Nicht ganz zufrieden ist die englische Regierung mit diesen Tier- 
Asylen. Von Zeit zu Zeit schleichen ihre Agenten mit Blausäurcfiäsch- 
chen herum, um die überflüssigen Vierfüsslcr in die andere Welt zu be¬ 
fördern. Aber die Tiere haben einen solchen Respekt vor den weissen 
Menschen, dass sie vorzichen, in angemessener Entfernung zu bleiben. 

Eines Tages ging ich mit meinem Lehrer, dem Bhikkhu Nyänatiloka, 
am See spazieren. Wir wurden auf eine grosse Menschengruppe auf¬ 
merksam, in deren Mitte ein christlicher oder hinduistischcr Inder etwas 
ausrief. Wir traten näher und sahen, wie der gewandte Mann auf einem 
Brette in der Mittagssonne ein paar Dutzend halbverschmachtcter Fische 
hingelcgt hatte, die er den Vorübergehenden zum Kaufe darbot: ,0 die 
armen, lieben Fische, Sahib, kauf’ sic doch, Herr, und wirf sie in den 
Scc, damit sie nicht hier auf dem Brette verschmachten. Kauf’ die 
kranken Fische; wenn sie sterben, ist es deine Schuld!“ Und richtig, 
da kommt so ein leichtlebiger Buddhist, kauft die Fische, und während 
der Händler vergnügt seine Groschen cinstrcicht, lässt der Burmese die 
Fische im Sec davonschwimmen. 

Nyänatiloka erzählte mir, dass in einem der KlosterhÖfc lange Zeit 
ein Hirsch den München Gesellschaft leistete. Jäger und Schicssprügcl 
hatte er noch nicht kennen gelernt und bewegte sich darum frei und 
furchtlos im Asyl. Wenn am Sonntage fromme Upäsikäs ganze Berge 
von Blumen in den Tempeln der Pagoden nicdergclegt hatten, dann 
wusste der Hirsch, dass auch für ihn ein Fest gekommen sei. Langsam 
und würdig stieg er am folgenden Morgen die Treppen hinauf und ver¬ 
zehrte die Blumen, die in Vasen und allerlei Gcfässen vor den Buddha- 
Bildern als Zeichen der Verehrung gegen den Meister des Erbarmens 
standen. Niemand missgönnte ihm das Vergnügen. Später soll das 
fromme Tier einer englischen Jagdgesellschaft in die Hände gefallen sein 
und in ihrem Magen sein Grab gefunden haben. 

Mit seinem ruhigen, gütigen Lächeln schaut so manches Buddha-Bild 
auf die Hühnermütter, welche die Nischen in den kreuzweise überein¬ 
ander gelegten Beinen der bronzenen Gestalt benützen, um ihre Eier 
auszubrüten, ihre Jungen zu hüten und zu wärmen. Und manchmal sucht 
sich rechts eine Hühnermuttcr, links eine Kätzin den Platz für ihr 
Familienleben aus, und Mutter Henne hat einen schweren Stand gegen¬ 
über der Katzenfamilic. Aber sicher fühlen sie sich doch im Schutze 
des Erhabenen. 

In einem ccyloncsischcn Buddhistendorfc führt sogar ein alter, halb- 
blinder Elefant auf eigne Faust ein rechtes Mönchs-Dasein und wandert 
alltäglich, Reis erbettelnd, von Haus zu Haus. Er nimmt cs auch nicht 
Übel, wenn man ihn gelegentlich cinspannt, um einen Baum umzulcgen 
oder beim Haus- und Brückenbau zu helfen. Zwischen Mensch und Tier 
spannt eben der Dhammo, die Lehre des erhabenen Buddha, eine stille, 
freundliche Brücke. — 

Eines Morgens gehe ich in mein Badekabinett, um mich, wie üblich, 
mit kaltem Wasser zu bcgicsscn. Wie ich nach dem Tuche greifen will, 
um mich ahzutrockncn, streift mein Arm etwas Kalles, Feuchtes, und ich 
sehe auf einer Stange ein wunderhübsches Schlänglein friedlich und 
freundlich sitzen. ,Sic ist nicht gefährlich, Herr', srgte mein kleiner bur¬ 
mesischer Diener. Mittels eines langen Bambusstabes brachten wir sic 
vorsichtig auf den Hof, wo sic ohne Gruss und Dank ihres Weges zog. 

,Slc ist nicht gefährlich* Schmerz und Leid, das liirchtct der Bur¬ 
mese, den Tod nicht. Und dieses Schlänglein war, wie mir hinterher 
Freund Nyknntiloka sagte, so ciftig, dass ihr Biss augenblicklichen Tod 
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zur Folge gehabt hätte, wohlverstanden, einen schnellen, schmerzlosen 
Tod. Das ist nichts Schlimmes in den Augen eines Burmesen. 

Und nun ein Schlussbild, vielleicht ein Bild von Burmas Zukunft, 
wenn neue Götter den Frieden des sanften, frommen Landes stören: 

Auf der Strassenbahn zu Rangun sitze ich neben einem Eingeborenen, 
der in einer Krause zappelnde Fische trägt, welche auf einem durch die 
Kiemen gezogenen Draht aufgereiht sind. »Sprechen Sie englisch?“, 
frage ich. ,Ja, warum? 4 »Diese Fische leiden fürchterlich, wollen Sie 
nicht den Draht herausnehmen?“ Mit einem unendlich verächtlichen 
Blicke streift er mein gelbes Mönchsgewand, und langsam und jedes 
Wort betonend, antwortet er: »Ich bin ein Christ. 4 — 


Buddhistische Sittlichkeit. 

Von Karl Scidcnstücker. 

Der berühmte 183. Vers des Dhammapadam lautet: »Alles Böse 
meiden, das Rechte mit Kraft wirken, das eigene Gemüt läutern: dies 
bt die Religion der Buddhas.“ Dieses Herrn-Wort kennzeichnet den 
Buddhismus als ein Gebäude, das auf zwei Haupt-Säulen ruht: die eine 
Ut Moralität, Meditation ist die andere. »Das eigene Gemüt läutern“ 
bt die Aufgabe der Meditation, während Moralität darin besteht, »alles 
Böse zu meiden und das Rechte mit Kraft zu wirken*. Hieraus ist 
schon klar ersichtlich, dass Moralität im Sinne des Buddhismus nicht, 
wie viele christliche Interpreten uns cinredcn möchten, etwas wesentlich 
Negatives ist, sondern einen starken positiven Gehalt hat. Hierüber 
zunächst ein paar Worte. . 

Ich wähle die buddhistischen .Gebote' als markanten Ausdruck des 
Sllaih (Moralität). Dieje Gebote treten uns in einer doppelten Gestalt 
entgegen, einmal als die fünf Lcbensrcgeln (Pancasilaih) und sodann 
als die zehn Gebote (DasakusaUni). Die ersteren lauten: I. Ich ge¬ 
lobe, kein Leben zu zerstören. 2. Ich gelobe, mich von Diebstahl fern 
zu halten. 3. Ich gelobe, mich von Ehebruch fern zu halten. 4. Ich ge¬ 
lobe, nicht zu lügen. 5. Ich gelobe, keine berauschenden Getränke zu 
geniessen. Die zehn .Gebote* lauten: I. Ich verwerfe das Töten. 2. eh 
verwerfe das Stehlen. 3. Ich verwerfe ausschweifendes Leben. 4. ich 
verwerfe das Lügen. 5. Ich verwerfe das Verleumden. 6. Ich verwerfe 
den Gebrauch roher Worte. 7. Ich verwerfe das unnütze Plappern. 
8. Ich verweile das Begehren. 9. Ich verwerfe das Hassen. 10. Ich ver¬ 
werfe den Irrtum. _ t 

Alle diese Gebote treten allerdings in einer negativen Einkleidung 
vor uns. Eigentlich liegt aber in dem negativen Charakter als solchem 
bereits ein starker positiver Zug. Denn das ,Nicht-Hassen* z. B. ist 
doch nichts anderes als ein Widerstand gegenüber gewissen, zum Hnss 
aufreizenden Impulsen, und daher schon eine positive Leistung, eine Tat. 
Aber ganz abgesehen hiervon, schlicsscn alle jene Gebote auch direkt 
positive Forderungen in sich. So bedeutet im buddhistischen Sinne 
.nicht töten* auch .Leben erhalten'; .nicht stehlen 4 bedeutet auch anderen 
von seinem Besitz spenden, wohltätig sein. .Nicht lügen 4 heisst die 
Wahrheit reden, und von einem, der das Gebot des Nicht-Vcrleumdens 
beobachtet, heisst cs: »Er einigt Entzweite, festigt Verbundene, Eintracht 
macht ihn froh, Eintracht erfreut ihn, Eintracht fördernde Worte redet 
er.* Und die drei letzten Gebote .nicht begehren 4 , .nicht hassen , .nicht 
dem Irrtum huldigen 4 schlicsscn die direkte Forderung in sich, sich von 
den Dingen dieser Welt zu lösen, den Geist der Liebe und des Erbarmens 
In sich zu wecken und nach rechter Erkenntnis zu streben. Die Er¬ 
weckung der Liebe und des Mitleids sind zwei Haiiptmcüitationcn, das 
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Sich-Loslösen (nekkhammaih) ist eine der zehn Tugenden, und das 
Streben nach rechter Erkenntnis eine der vornehmsten Aufgaben des 
Buddhisten. Beachtenswert ist auch, wie der grosse Excget Buddhaghoso 
das Verbot des Ehebruchs auslegt: „Das Gebot, sich von Ehebruch fern¬ 
zuhalten, ist schon verletzt, wenn jemand das Weib eines andern be¬ 
gehrenden Herzens anschaut* (Parabeln, XX11I). 

Es erhebt sich nun die für die Beurteilung der buddhistischen Sittlich¬ 
keit am meisten bedeutsame Frage: Aus welchem Prinzip heraus 
sind denn die Gebote und die übrigen Sittenlehren dieserReli- 
gion aufgestcllt worden? Die Antwort lautet: Aus dem Kausali¬ 
täts-Gedanken einerseits und dem Prinzip der Leidens-Aufhebung 
andererseits. „Alle Dinge entstehen aus Ursachen*, so lehrt der Buddha, 
und das Endziel des Buddhismus ist die Leidens-Aufhebung. Folglich ist 
das sittliche Streben des Buddhisten einzig darauf gerichtet, Leiden zu 
beseitigen und Glück zu fördern dadurch, dass man die Ursachen des 
Leidens aufhebt und Ursachen zu glücklichen Bedingungen schafft. Nun 
aber proklamiert der Buddhismus die Lehre von der Einheit alles 
Lebens; die Grenzen der Individualität sind verwischt; es gibt nicht 
eigenes und fremdes Leben und Leiden, sondern nur ein Leben, ein 
Leiden. Wohlgcmcrkt: diese buddhistische Lehre von der Einheit alles 
Lebens basiert nicht, wie die brahminische, auf einer mehr oder weniger 
verschwommenen, transzcndcntal-panthcistischen Grundanschauung, son¬ 
dern auf der rationellen Grundlage der sinnfälligen Erfahrung. Achnlich 
wie der moderne Anhänger der Evolutions-Theorie schliesst der Buddhist 
folgcndermasscn: Wir sehen in der gesamten empfindenden Lcbewelt 
dieselben Reaktionen auf analoge Nervenreize; daraus schliessen wir auf 
analoge Lust- und Schmerz-Gefühle. Diese aber sind das ureigenste 
Inventar unseres Innenlebens; wie sic bei uns sind, so sind sie bei ande¬ 
ren, wie bei anderen, so bei uns. „Allen Wesen ist das Leben teuer, 
alle Wesen fürchten den Schmerz*; „wie ich bin, so sind jene Wesen, 
wie diese sind, so bin ich*; „nirgends habe ich ein Wesen gefunden, 
dem etwas teurer wäre als das eigene Selbst; so möge man aus Liebe 
zu dem eigenen teuren Selbst keinem anderen Wesen Schmerz bereiten.“ 
Das sind die Grundgedanken der buddhistischen Ethik. Was also die 
buddhistische Sittlichkeit bezweckt, ist dieses: Wirke so, dass weder dir 
noch anderen Leid irgendwelcher Art begegne und dass vorhandenes 
Leid beseitigt werde; vermeide alle Ursachen, die Leiden nach sich 
ziehen. Hierfür ein Beispiel: Der Missbrauch berauschender Getränke 
schafft dem Trinkenden selbst und anderen Leiden. Die Ursache des 
Missbrauchs geistiger Getränke ist ihr Gebrauch schlechthin; denn würde 
dieser nicht sein, so bestünde auch jener mit dem ihm anhaftenden Leiden 
nicht. Folglich meide den Genuss berauschender Getränke überhaupt, 
lebe enthaltsam, dann ist auf diesem Gebiete dem Leiden die Wurzel 
abgeschnitten. Ganz in diesem buddhistischen Sinne argumentiert der 
moderne Vorkämpfer der Abstinenzbewegung, Professor Forel, in seinen 
,Abstinenz-Thcsen\ Dass dieser Standpunkt dem Alkohol-Elend ganz 
anders und viel zielbewusster zu Leibe geht als z. B. der vom christlichen 
Blauen Kreuz vertretene, ist für jeden Einsichtigen ohne weiteres klar. 

In der oben erwähnten hcnobiotischcn ürundanschauung des Bud¬ 
dhismus wurzelt als selbstverständliche Folgerung der von diesem ver¬ 
tretene grundsätzliche Tier- und Mcnschcnscluitz. Jedes Wesen hat, gc-. 
nau wie du und ich, ein unveräusserliches Recht auf sein Leben; je 
schwächer ein Geschöpf ist, desto mehr Anspruch hat es auf dein Mitleid 
und Erbarmen; und je höher ein Mensch in der Erkenntnis steigt, desto 
mehr wird cs für ihn Gewissenspflicht, Mitleid und Erbarmen zu üben. 
So ist der Buddhismus auch für die Tierwelt, für die leidende Kreatur, 
eine wahre Heils- und Erlösungslchrc geworden. Selten hat mich etwas * 
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so tief gerührt wie jene alte Darstellung des scheidenden Buddha. Gram- 
crfüllt umstehen die Jünger, Anhänger und Verehrer des Meisters Sterbe¬ 
lager. In ihren Reihen stehen auch die Vertreter des Tierreichs. Traurig 
senken sie ihren Kopf; denn der gute Meister scheidet ja von ihnen, — 
Er, der auch sic in sein allumfassendes Erbarmen cinschloss, — Er, der 
auch ihnen das Recht zu leben und glücklich zu sein rückhaltlos zuer¬ 
kannte, — Er, dessen Lehre auch in ihr traumdunkles Dasein einen Strahl 
der Hoffnung und des Friedens scheinen liess. — 

Alle Berufe, die auf ,NächstcnquaI* hinauslaufen, wie Schlächterei, 
Jagd, Handel mit Mordwerkzeugen usw. werden vom Buddhismus als 
schädlich, schändlich, und eines ehrbaren Menschen unwürdig charakteri¬ 
siert. Auch die Förderung der Friedens-Idee ist für die Buddhisten, 
namentlich für die des Abendlandes, eine wichtige, unerlässliche Pflicht, 
an die sie gerade jetzt der Ernst der Lage doppelt mahnt. ,Kcin Leben 
zerstören* ist das vornehmste Gebot der Buddha-Lehre, und vom Stand¬ 
punkt des reinen Buddhismus ist jeder Krieg ungeschminkt ein vorsätz¬ 
licher Massenmord, — nichts anderes. Dass diese Erkenntnis sich immer 
mehr Bahn brechen wird, je näher die Menschheit einer wahren Sittlich¬ 
keit kommt, kann keinem Zweifel unterliegen. — 

Der Geschlechtsverkehr an sich gilt im Buddhismus nicht als 
Sünde; es wird nur betont, dass er diejenige Handlung ist. welche die 
stärkste Betonung des Selbst-Gedankens und die grösste Bejahung des 
Dascinstricbes bedeutet. Daher ist cs auf alle Fälle besser, von ihm ab¬ 
zustehen- völlige Keuschheit ist, wie im Christentum, auch hier das 
höchste Ideal. Dem aber, der nicht völlig keusch zu leben vermag, wird 
gesagt, dass Liebe zu einer Frau und Treue ihr gegenüber heilsam sind 
tSigHlovÄda-Suttnm und Anguttara-Nikäyo IV, 55); dasselbe gilt von der 
Frau. Ehebruch als Eingriff in fremde Rechte und sexueller Verkehr mit 
Waisen und Minderjährigen als Vergewaltigung wird streng untersagt. 
Die oft wiederholte Behauptung, der Buddhismus untergrabe die Funda¬ 
mente der monogamischen Ehe, ist mithin völlig gegenstandslos. 
i Die buddhistische Sittlichkeit baut sich also auf einer durch und 
durch nüchternen, rationellen Basis auf und ist in ihrem Wesen durch¬ 
aus autonom. Sehr im Gegensatz zur semitisch-christlichen Sittlichkeit, 
die sich auf den Willen eines in der Vorstellung lebenden anthropomorphen 
Gottes zurückfiihrt. — 


Aus der Buddhistischen Well. 

Die Asche Buddhas. Wir haben bereits kurz berichtet, dass 
(nach Meldungen aus Kalkutta) in einem alten Kloster bei Peschawar 
die Asche Buddhas aufgefunden worden ist. Über dieses archäologisch 
und geschichtlich gleich bedeutsame Ereignis liegen jetzt ganz ausführliche 
Angaben vor. Bisher war nur bekannt, dass die Asche Buddhas in 
einem Gefäss aus Bergkrystal! aufgefunden worden Ist. Dieses Gefäss 
war mit dem königlichen Siegel des buddhistischen Kaisers Kanishka 
verschlossen, der etwa zu Beginn unserer Zeitrechnung in Peschawar 
herrschte. Die genauere Geschichte der Entdeckung der Asche Buddhas 
Ist folgende: Die Berichte alter chinesischer Reisender, z. B. Hiucn Tsangs, 
enthielten eine ziemlich genaue Ortsangabe des alten buddhistischen 
Klosters, In dem die verbrannten Überreste Buddhas untergebracht sein 
sollten. Der Beschreibung nach war dies eine grosse buddhistische Pa¬ 
gode in Nord-Indien, die in den ersten Jahrhunderten unserer Zeitrech¬ 
nung noch bestand, dann aber, als Mahmud von Ghazni in Indien cinfiel, 
vergessen wurde. Jetzt erst wurden die Ruinen der Pagode von eng¬ 
lischen Archäologen wieder ans Tageslicht befördert. Nach den Angaben 
Hiuen Tsangs ist diese Pagode das grösste und prächtigste buddhistische 
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Bauwerk gewesen, das er überhaupt in Indien gesehen hat. Der erste, 
der Spuren dieses Buddhistcn-Klostcrs entdeckte, war der französische 
Archäologe Fouchcr. Vor fünf Jahren kam er in die Nahe von Pescha¬ 
war und hier fielen ihm in den Feldern zwei eigentümliche Hrdhügcl auf. 
Fouchcr selbst besass aber nicht die Vollmacht, Ausgrabungen zu veran¬ 
stalten und musste daher diese interessante Arbeit den Engländern über¬ 
lassen. Die angloindischcn Archäologen haben nun unter Leitung 
Dr. Spooncrs nach den Angaben Fouchers die Ausgrabungen in Angriff 
genommen. Zuerst wurde der grössere der beiden Hügel durchsucht, 
aber es fand sich nichts, als Steintrümmer, Stücke von Säulen, aus denen 
man keine besonderen Schlüsse ziehen konnte. Der kleinere Hügel hin¬ 
gegen bedeckte die Überreste einer gewaltigen Säulcnpagode. Unter 
anderem wurden viele schriftbedeckte Glasurplattcn gefunden. 

Tiefer im Inneren des Hügels stiessen die Archäologen auf eine 
grosse viereckige Plattform, zu der von allen Seiten grosse Stufen hinab¬ 
führten. Im Innern der Plattform, etwa 30 Fuss unterhalb des Bodens, 
wurde die eigentliche Grabkammer entdeckt, die das Ziel der Nach¬ 
forschungen war. Ihr Dach war eingefallen, aber in einer Ecke stand 
noch aufrecht und fast unverletzt das Kästchen, das die Asche Buddhas 
enthielt, so wie es vor mehr als 2000 Jahren dort hingestcllt worden ist. 
Die aufgefundene Buddha-Reliquie ist ein grünlicher, etwas zerfallener 
Kasten aus Bronze, etwa 17 1 /, Zentimeter lang und 12 1 /* Zentimeter 
breit. Seine Form wird als der einer modernen Puderquastcnschachtel 
gleichend beschrieben. Bei der Untersuchung und Reinigung des Bronze¬ 
kastens erkannte man reiche Ornamente; zwischen den Kharoschki- 
Inschriften befinden sich einzelne Figuren und eingegrabene punktierte 
Unlcnzüge. Oben auf dem Kästchen befand sich ursprünglich eine 
sitzende Buddha-Figur, diese jedoch ist ziemlich eingedrückt worden. 
Zu beiden Seiten dieses Buddha stehen zwei, leider arg zertrümmerte 
Figuren, die dem Buddha huldigen. Der übrige Teil des Deckels des 
Kastens ist gewölbt und zwar so, dass die Schnitzerei eine vollerbliihtc 
Lotosblume darstellt. Die drei Bronze-Figuren haben sich ursprünglich 
In der Mitte der Blüte befunden. Die senkrechten Wandungen des 
Deckels tragen figürlichen Schmuck, nämlich einen Flug einander jagen¬ 
der Schwäne, die Blumengirlanden tragen. Der flache Boden des Bronze- 
klstchens war lose, so dass man erkennen konnte, dass im Innern ein 
glänzendes Bcrgkrystallgefäss liegt. Natürlich wurde der Kasten sofort 
geöffnet und das Bcrgkrystallgefäss herausgenommen. Es ist sechseckig 
und hat aussen Abmessungen von 12 1 /« und 7 */* Zentimetern, innen 
Maße von 5 und 7*;, Zentimetern. Als Verschluss diente ein Siegel, 
das das Bild eines Elefanten zeigte, wahrscheinlich das Wappentier des 
Königshauses Khanishka. Der Inhalt des Bergkrystallgefässes besteht 
aus drei verkohlten Knochcnstückcn, leiblichen Uebcrrcsten Buddhas. 
Immerhin kann sich in dem jetzt aufgefundenen Gefässe nur ein Teil der 
Asche Buddhas befinden; denn, wie die alten Berichte erzählen, wurde, 
als Buddha um das Jahr 482 v. Chr. starb, der Körper verbrannt, und 
die Aschenrcstc wurden in acht Teilen unter Fürsten und Adlige ver¬ 
teilt. Eine dieser Vasen, die später unter dem Namen der „Piprävä-Vase“ 
bekannt geworden ist, wurde erst im Jahre 1898 durch einen Regierungs- 
bearnten in Indien entdeckt, die zweite hat man jetzt gefunden, während 
die übrigen sechs Gefässe, in denen sich Aschenrcstc des Meisters be¬ 
finden, noch nicht wieder an das Tageslicht geschafft werden konnten.. 
Man beabsichtigt, die aufgefundenen Aschenrcstc Buddhas anccyloncsische, 
burmanische und siamesischen Buddhistcn-Klöstcr zu verteilen. 

Der Buddhismus dringt vor. Nicht nur in den Kreisen der 
deutschen Buddhisten hat man die Gründung eines Viharo ins Auge ge¬ 
fasst. Auch die Buddhisteu in Gross-Britannien, deren Gesellschaft sich 
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In kurzer Zeit gut entwickelt hat, sammeln für den Bau eines für europä¬ 
ische Bhikkhus bestimmten buddhistischen Klosters in London, das i. J. 
1911 fertiggestellt sein soll. Das in Colombo erscheinende Mahäbodhi- 
Joumal reproduziert den Plan des Londoner Vihsro und tritt warm für 
die Unterstützung dieses Projektes ein. Es schreibt: „Die Europäer 
bringen uns Opium, Whisky und andere betäubende Gcnussmittcl und 
führen bei uns alle abscheulichen Laster ein, die dazu beitragen, die 
Lebenskraft unseres Volkes zu unterminieren. Wir unsererseits wollen 
liebevollen Herzens den Europäern die veredelnde und läuternde Religion 
des Tathsgato geben.“ — 

Auch in Indien, dem Geburts-Lande der Buddha-Lehre, das heute 
wieder im Banne des Brahmanismus liegt, gewinnt der Buddhismus 
neuerdings zusehends an Boden. Am 4. Mai hatten sich in Kalkutta . 
viele indische Buddhisten zur Feier des Vaigakhä-Festes eingefunden. 
Bahadur Narendra Nat Sen, ein gelehrter indischer Buddhist, hielt bei 
dieser Gelegenheit einen sehr beachtenswerten Vortrag. Nachdem der 
Redner auf den Niedergang Indiens nach der Ausrottung des Buddhismus 
und auf die hohe Bedeutung hingewiesen hatte, die dem Buddhismus 
als Kultur-Träger zukommt, machte er interessante Angaben über die 
buddhistische Mission in Indien: „Gegenwärtig macht sich bei den ge¬ 
bildeten Hindus in steigendem Masse das Verlangen bemerkbar, die 
Literatur des Buddhismus zu studieren. Die buddhistische Mission hat 
in diesem Lande feste Wurzel gefasst. In Madras bestehen zwei Gesell¬ 
schaften, — die Mahabodhi-Gesellschaft und die Cakya-Bauddha-GcsclN 
Schaft, die beide vorzüglich arbeiten. Hier in Kalkutta haben wir zwei 
Zweige der buddhistischen Mission, deren einer durch die Mahftbodhi- 
Gesellschaft, deren anderer durch die Dharmankura-Sabha repräsentiert 
wird. Beide Gesellschaften haben ihre eigenen Gebäude, in denen auch bud¬ 
dhistische Pilger Unterkunft finden können; beide geben eigene Zeit¬ 
schriften heraus. Die Haupt-Zentren der Mahabodhi-Gcsellschaft in Indien 
sind Buddha-Gays, Benares, Madras und Kalkutta. Zu den genannten 
Vereinigungen kommt noch die in Kalkutta zentralisierte, i. J. I90G ge¬ 
gründete Buddhist Shrine Rcstoration Society, die der Sache des Bud¬ 
dhismus in Indien unschätzbare Dienste geleistet hat. Nach dreijähriger, 
energischer Tätigkeit hat sie jetzt ein bestimmtes Programm zur Er¬ 
reichung ihres Zieles aufgcstellt, den Buddhisten wieder zu ihren alten 
Rechten zu verhelfen, die sie auf das Heiligtum in Buddha-Gayä haben 
und die ihnen von brahminischcr Seite geschmälert und bestritten werden. 
.... Ich gebe ohne Zögern meiner Überzeugung dahin Ausdruck, dass 
unser, der Inder, Leid und Elend darauf zurückzutühren ist, dass wir 
die Lehre Buddhas verworfen und aus unserem Lande verbannt haben,— 
und solange der Buddhismus hier nicht wieder die Stellung einnimmt, 
die er einstmals inne hatte, wird cs für Indien keine Befreiung geben. 
Lasset uns Hindus, wenn anders wir als Nation erhalten bleiben wollen, 
das Unrecht wieder gut machen, das wir an der Religion des Tafhägato 
begangen haben. Wenn wir Inder nur den zehnten Teil von dem arbeiten, 
was die Abendländer für das Wiedererwachen des Buddhismus tun, dann 
gebe ich die Hoffnung für Indien nicht auf. Ich nehme diese Gelegen¬ 
heit wahr, an die Gebildeten meiner Landsleute den ernsten Appell zu rich¬ 
ten, die Sittenlehren des Buddhismus zu studieren und zu befolgen. 
Der Verbreitung buddhistischer Wahrheiten muss auf jede Weise der 
• Weg gebahnt werden, l.asst uns in allen Teilen Indiens buddhistische 
Schulen, Vereine und Bibliotheken gründen; in jeder Stadt muss eine 
buddhistische Buchhandlung zu finden sein, und Flugschriften in den 
Landessprachen müssen in grössten Massen unter das Volk verteilt 
werden. Wenn wir aufmerksam Ausschau halten, können wir bereits das 
Morgenrot einer neuen Aern in der Geschichte des Buddhismus deutlich 
wahrnchmcn.“ — 
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Nach einem Bericht aus Ceylon hat die dortige Bewegung für 
buddhistische Erziehung und Unterricht im Jahre 1908 einen überraschenden 
Aufschwung genommen. Eine der betreffenden Gesellschaften hat im 
verflossenen Jahre allein 11 neue Buddhisten-Schulen gründen könnenl 
Christliche Missions-Blätter jammern fortgesetzt über den „wachsenden 
Widerstand und die immer grösser werdenden Schwierigkeiten", die das 
Neuerwachen des Buddhismus der christlichen Mission bereitet. — 

In Japan soll, wie mir mitgeteilt wird, im kommenden Jahre ein 
neues buddhistisches Journal in englischer Sprache erscheinen. Als 
Herausgeber wird Dr. Suzuki in Tökyö zeichnen. 


Deutsche Fäll-Gesellschaft. 

Am 12. September 1909 ist in Breslau die DeutschePäli-Gcsell- 
schaft gegründet worden. Vorsitzender ist Herr Dr. Wolfgang Bohn, 
Geschäftsführer Herr Verlagsbuchhändler Walter Markgraf in Breslau. 
Der Zweck der neuen Gesellschaft ist, die Kenntnis der Pali-Literatur zu 
fördern und zu verbreiten. Die Satzungen der neuen Gesellschaft liegen 
dieser Nummer der »Buddhistischen Welt* bei. 


BOcherschau. 

Anzeige neuer buddhistischer und buddhologlscher Schriften: 
Dr. Julius Dutoit: Das Jätakam. 2. Band. — J. H. Moore: Sayings of 
Buddha, the Itivuttaka. A Pali work of the Buddhist Canon, for the first 
time translatcd, with Introduction and Notes. — A. J. Edmunds: Buddhist 
and Christian Gospels. Vol. II. — Vincent A. Smith: Edicts of Asoka 
translatcd, with an introduction und Commentary. — Professor Ernst 
Windisch: Buddhas Geburt und die Erlösungslehre. — D. J. Gogerly: 
Ceylon Buddhism. Collcctcd writings, edited by A.S. Bishop. — B. W. 
Harischandra: The sacrcd City of Anurudhapura. (Mit 46 Illustrationen) — 
Bhikkhu Ananda Mctteya: An Outline of Buddhism. — J. E. Eilam: The 
Message of Buddhism to the West. — Anagarika H. Dharmapala: 
What did the Lord Buddha tcach? — K * s * 


Flugschriften der .Buddhistischen Welf. 

Ich erlaube mir, unsere Leser und Freunde besonders auf die in 
meinem Verlage erscheinenden Flugschriften der ,Buddhistischen 
Welt* aufmerksam zu machen, von denen ich der No. 3 je ein Exemplar 
beilegte, ln Massen hcrgestellt, sind diese Blätter zur Verbreitung des 
buddhistischen Gedankens geeignet und bestimmt. In grösseren Mengen 
bestellt, gebe ich die Flugschriften gerne zum Selbstkostenpreis ab. No. 2 
wird im Oktober erscheinen. Ich bitte zu bestellen. Durch Auslage in 
vegetarischen Speisehäusern. Calw» usw. und durch Verteilen an Ihre Freunde 
werden Sic der buddhistischen Sache gute Dienste 

Mitteilungen der Schriflleitung. 

Druckfehler-Berichtigung. Aul der 1. Seite des September-Heftes 
alnd leider zwei Druckfehler stehen geblieben 

stelle. Es ist zu lesen auf Zeile 15 v. u. 20000 statt 2000, und au! Zeile 
24 v. u. Blan statt Biam. _____* 

V.raMwrtrtlitti.« K...I S.KK-n.IO.k.f.anri"L.1ni°K 

Walter Markgraf. Hreslau I. Uru<k von Arno ilndimann. »laalsUort Leipzig. 
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